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Predigt vom 23. August 2020 von Pfrn Ursula Vock, Ref. Kirchgemeinde Holderbank-Möriken-Wildegg 

Gottesdienst vom 23.8.2020 um 19.00 Kirche Möriken «Wut» 

Lesung aus dem ersten Testament Exodus 15, 1-11 

Zu der Zeit sangen Mose und die Israeliten Gott das folgende Lied: 

Ihm, Gott,  will ich singen, er überragt alle; 

Rosse und Reiter warf er ins Meer. 

Kraft und Gesang ist mir Gott: 

sie hat mit geholfen. 

Ja, da ist mein Gott, ich ehre ihn. 

Den Gott meiner Ahnen halte ich hoch. 

Gott ist ein Krieger; 

JHWH (Adonaj) ist sein Name.  

Der Wagen des Pharao, sein ganzes Heer,  

schleuderte er ins Meer; 

erlesene Helden wurden im Schilfmeer versenkt. 

Fluten bedeckten sie, sie sackten hinunter wie Steine. 

Du hast gewaltige Kraft  

Du zerschmetterst den Feind! 

In deiner erhabenen Grösse reisst du die nieder,  

die sich gegen dich erheben; 

Du schickst deinen Zorn, er verzehrt sie wie Stroh. 

Dein wütendes Schnauben liess die Wasser steigen, 

es standen aufrecht wie Dämme die wabernden Fluten 

mitten im Meer erstarrte der Schwall. 

Die Feinde frohlockten: «Auf, wir kriegen sie!  

Wir teilen die Beute, befriedigen unsere Gelüste.»  

Her mit dem Schwert! Wir machen sie fertig!»  

Du hast sie angeschnaubt, sie verschwanden im Wasser; 

sie gingen unter wie Blei in der wilden Strömung. 

Wer unter den Göttern ist dir gleich, Du? 

Wer ist so mächtig und heilig? 

Erschütternd sind deine Lieder. 

Du vollbringst Wundertaten. 

Lesung aus dem zweiten Testament: Markus 10, 13-16 

Leute aus dem Dorf brachten Kinder zu Jesus, damit er sie berühre. Die Jünger aber 

fuhren sie an. 

Als Jesus das sah, wurde er wütend, und sagte zu ihnen: Lasst die Kinder zu mir kommen 

und hindert sie nicht daran, denn solchen gehört das Reich Gottes. Amen, ich sagen 

euch: Nur wer Gottes Reich wie ein Kind aufnimmt, wird dort hineingelangen.  

Und er schliesst sie in die Arme und legt ihnen die Hände auf und segnet sie. 
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Predigt 

Szene im Lade: Es Chind wett e Glace. D’Mueter seit nei, es git jetzt kei Glace. S’Chind 

fangt a schreie: Ich will jetzt e Glace. Rundume bliibed es paar Lüt staa. D’Mueter seit 

namal, nei, und will s’Chind wiiter zie. S’Chind fangt a brüele bis es sich schliessli vor 

Wuet uf em Bode wälzt. Rundume schüttled es paar Lüt de Chopf. D’Mueter schwitzt, si 

will jetzt äntli zu dem Lade us. Si isch scho spat dra, sett go z’Mittag choche, di andere 

Chind chömed vo de Schuel hei. Iri Geduld isch am Änd. Am liebschte würd si ihres 

Chind aabrülle oder dureschüttle vor Wuet.  

Chunt Ihne die Szene irgendwie bekannt vor?Wänn sind Si s’letschte Mal mit Wuet 

konfrontiert gsi? Als Zueschaueri oder als Mitbeteiligte? Nämed si sich en Momänt Ziit, 

zum sich a die Situation erinnere.  

Was für Gfühl nämed Si wahr ? Bi sich – oder bi dene, wo dra beteiliget sind? Was isch 

da na näbet de Wuet? 

Ich gsee Oomacht: Es lauft nöd so, wie ichs wett. 

Ich verlür d’Kontrolle – über d’Situation, über mich und die eigene Gfühl. Ich verlür 

d’Kontrolle über anderi – die verhalted sich nöd so, wie ichs mir wünsche. 

Ich fühl mi usgliferet. 

Ich gsee Verletzig und Schmerz 

Ich chum nöd über, was ich mir wünsch 

De ander gseet mich nöd 

Di ander überschriitet e Gränze 

De ander isch stärcher als ich, bringt mich ine uswäglosi Situation 

Ich reagiere nöd, wie ich gern wett – 

ich wird au verletzend, überschrite d’Gränze vom Gägenüber 

Ich gsee Überforderig 

ich bi gstresst, bi einewäg scho under Druck 

s’bruucht nu na wenig, bis ich platze. 

Ich gsee Scham, drüber, dass ich so d’Kontrolle verlüre 

Drüber, dass ich mich provoziere laa. 

Drüber, dass ich mich nöd so verhalte, wie ich’s gern wett. 

Hani nöd gleert, dass mer sich sett im Griff ha? 

Mer cha doch mitenand rede. Mer cha doch Problem vernünftig löse. Erscht rächt als 

Christin – sett ich doch friedfertig sii und verständnisvoll. Mini Nächste liebe. Geduldig 

sii und au na de linggi Bagge anehebe. 

De Zorn, d’Wuet, das ghört doch zu de andere. 

De zornigi Gott – de hämmer doch als Christe hinder eus glaa. Im Alte Testamänt, wo ja 

nöd so ganz zu eus ghört. Mir orientiered eus am sanfte Jesus.  

Möged Si mit mir namal nächer hiiluege? 
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Zu dem chriegerische Jubellied, wo de Mose mit de Israelite us Dank für Gott singt? 

Händ Si sich mitgfreut und in Jubel chöne iistimme? 

Händ Si sich innerlich gwehrt und tänkt: So gaat das nöd!? 

Gott, wo wüetet, Find verschmätteret und im Meer versänkt. Gott als Chrieger. Wo Läbe 

zerstört. Das isch hässlich. Das chamer doch nöd guet finde. 

Vo usse gluegt, als denig, wo nöd betroffe sind, simmer iirritiert. 

Als denig, wo wüssed, dass immer wieder Chriegsparteie Gott für sich i Aaspruch gna 

händ – gäge die andere. Da wehrt sich alles degäge, Gott eso wüete z’gsee. 

Doch bliibed mer für en Momänt i de Gschicht. Warum wüetet Gott eso? Warum wird da 

so vo Gott gredt? 

Gott will s’Läbe, ja ohni Gott gäbtis kei Läbe. So hämmers gleert. Mit irem 

läbesspändende Schnuuf beläbt si alles. De heiligi Läbesschnuf vo Gott schwäbt am 

Afang vo allem über de Urfluet und rüeft is Läbe Pflanze und Böim, Tier und Mänsche. 

Gott staat über allem. Au über churzfristige mänschliche Gfühl. Gott isch grächt und 

schlaat nöd eifach mal drii us Wuet und mues sich nachher schäme defür. Da druff 

wetted mer eus chöne verlaa. Gott isch gnädig und verständnisvoll – da dra wetted mer 

eus hebe.  

«Langmütig und freundlich ist Got»t – das staat nöd erscht im Neue Testamänt. Das 

isch d’Überzügig vo de ganze Bible. Gott wändet sich de Mänsche zue und allem, wo 

läbt uf de Erde. Grad wäge dem glaubed und vertroued mer Gott. Uf das berüefed mer 

eus, wänn Mänsche s’Läbe nöd achted. Mer hebed eus dra fescht, dass Gott sich immer 

fürs Läbe iisetzt. 

Langmüetig und früntlich isch Gott: Im erschte Testamänt heisst das wortwörtlich: Gott 

hät e langi Nase. Gott hät en lange Schnuuf. Du d’Nase gaat au de göttlichi Läbeshuuch. 

Ja, Gott isch i ville Täxscht vom erschte Testamänt ganz mänschlich vorgstellt. Em 

Schnuuf vomene Mänsche merkt mer aa, wie’s em gaat. Öb de Schnuuf flach isch oder 

tüüf us em Buuch use chunt. Öb er gschnäll isch oder langsam, lislig oder luut. Hechelnd 

oder ruhig. Well mer das alli käned, reded biblischi vom Schnuuf vo Gott. Mir alli 

wüssed au wies isch, wänns’ eim de Schnuuf verschlaat. Wämme de Schuuf aahaltet vor 

Angscht oder Entsetze. 

Eso stell ich’s mir vor, wänn de langi Schnuuf vo Gott abstellt. Es git Situatione, wo 

sogar Gott kei Luft mee überchuunt. Dänn nämli, wänn Mänsche Gränze überschriited. 

Nöd chlini Gränze, nöd eimal, nöd zweimal, nöd drümal.  

De Schnuuf vo Gott isch lang, und Gott kännt eus Mänsche mit euse Schwächene und 

eusrer Oomacht, wo sich cha i Wuet verwandle. 

Doch i dere Gschicht, wo d’Israelite z’Ägypte als Sklave schufted, da verschlaat’s au 

Gott de Schnuuf. Gott gseet und ghört d’Notschrei vo de Israelite, wo under de schwere 

Arbet fascht z’Grund gönd. 430 Jahr hät Gott Geduld. En lange Schnuuf.  
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Doch dänn gsee Gott, wie de Pharao befilt, ali chline Buebe vo de Israelite selled grad 

nach de Geburt tötdt werde. Gott beschützt de neugeboreni Moses und laat en ufwachse 

im Schutz vom ägyptische Königshuus. Woner gross isch, da schickt en Gott z’erscht 

ganz aaständig bittend zum Pharao. «Euse Gott, de Gott vo Israel, seit: Laa mis Volk 

zieh.» De Pharao hät defür nume Hohn und Spott übrig und laat d’Israelite na härter 

aapacke. Er überschriitet immer mee di roti Linie vom Läbe. 

Sell Gott da immer na langmüetig und früntlich zueluege? Gott stockt de Schnuuf und er 

fangt a mit eme Schuss vor de Bug vom Pharao. Doch de zeigt sich unbeidruckt.  

Gott steigeret sini Warnige, bis es de Ägypter immer mee as Läbige gaat. Schliesslich 

laat er si zieh. D’Israelite bräched uf i de Nacht. Mane, Fraue und Chind, au Tier wo ihne 

selled Nahrig gää. Z’Fuess gönds uf d’Flucht.  

Underdesse änderet de Pharao sini Meinig. Er schickt es bewaffnets Heer los. Nöd öppe 

z’Fuess, sondern mit Ross und Striitwage – es übermächtigs Herr, wo die Schar uf de 

Flucht ohni Problem cha überwältige. 

Da, erscht da, isch de langi Schnuuf vo Gott am Änd. Da wird us sim langmüetige 

Schnuuf es wüetigs Schnaube, wo nüme Läbe sondern Tod bringt. Di sigesgwüsse 

Soldate vom Pharao vertrinked i de Fluete vomene Wasser, wo de Israelite devor en Wäg 

frei gmacht hät. Es Naturereignis, wo für di Grettete nume cha vo Gott choo. Vo Gott, 

wo fürs Läbe vo dene iistaat, wo sich sälber nöd chönd wehre und wo vo andere 

gschunde und verfolgt werded. 

Du schickst deinen Zorn, er verzehrt sie wie Stroh. 

Dein wütendes Schnauben liess die Wasser steigen, 

Dänn, wänn die roti Linie überschritte isch, dänn wird us em läbesspändene Atemhuuch 

vo Gott es zornigs und zerstörerisches Wuetschnaube. Das isch d’Hoffnig vo de 

Hoffnigslose. 

Gott wüetet. Das macht Angscht. Ja, mir Christe händ e langi Gschicht mit de Angscht 

vor em zornige Gott. De Zorn vo Gott isch missbrucht worde zum Mänsche chlii halte. 

Mächtigi Geischtlichi und mächtigi Herrscher händ d’Wuet vo Gott zu irem 

Machtinstrumänt gmacht.  

Mänsche, wo Angscht händ, mucked nöd uf. Si passed sich aa und underwerfed sich. Si 

tüend alles, zum Gott gnädig stimme. Si gänd alles wo si händ defür. De Martin Luther 

hät das durschaut und hät sich i de biblische Schrifte du d’Suechi gmacht nach de Erlösig 

vo dere unglaubliche Angscht vor de Strafe vom zornige Gott. Er hät si gfunde im 

Glaube und Vertroue uf de Jesus Christus, wo de Zorn vo Gott uf sich gna hät und für 

eusi Sünde am Chrüz gstorbe seg. Anderi Reformatore wie de Ulrich Zwingli händ 

betont, dass de Zorn vo Gott nöd es Instrumänt vo de Mächtige gäge die Machtlose isch.  

Nei, er richtet sich z’allererscht gäge die Mächtige sälber richted, wo iri Macht 

missbruched. Jede Mänsch cha d’Gränze vom Läbe überschriite, cha anderi plage oder 

sogar töde. 
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Doch wer Macht hät und Iiffluss hät vill mee Möglichkeite, mit dere Macht Guets z’tue 

oder  uf em Läbe vo Villne umeztrample. 

Wänn i de Bible vom Zorn vo Gott d’Red isch, dänn gaat’s nöd drum, eus s’Gfühl z’gää: 

Du bisch falsch, so wie du bisch. Mir sind nöd falsch, well mer Gfühl händ, wo chönd 

unaagnääm si. Wie Gott, so törfed au mir wüetig werde, wänn eusi Gränze verletzt 

werded. 

Au de Jesus isch nöd eifach sanftmüetig und friedfertig. Woner sich defür iisetzt, dass 

mer d’Chind zu ihm laat und si nöd furtschickt isch das nume eini vo villne Situatione, 

woner richtig hässig wird. 

Das passt nöd zum gängige Jesusbild. De Jesus hät sich doch immer under Kontrolle! Au 

d’Übersetzige tüend sich schwer demit, dass das mängisch ganz und gar nöd so isch. De 

Jünger werded starchi Gfühl zuetrout: Es heisst vo ihne: Sie fuhren die Kinder an.  

(ZüBi 1955: Sie schalten sie.) Si fahred ene an Charre. Si schicked si nöd eifach lieb und 

liislig wäg, sondern schicked si ruppig wäg. Ihr händ da nüt z’sueche. Lönd de Jesus mit 

eune unbedütende Aalieg i Rueh. Si fahred über si ie und vernütiged s’Bedürfnis vo 

dene, wo d’Chind zu ihm bringed. Müeter und Vätere, Grosseltere oder grösseri 

Gschwüsterti, wo sich wünsched, dass öppis vom Säge vom Jesus au für iri Chind da 

isch.  

De Jesus gseet, was passiert. Er wurde unwillig, heisst’s i de Züricher Übersetzig. Doch 

eigetli staat da es vill stärchers Wort: Er isch wüetig worde. Ufbracht. Zornig. Nöd ohni 

Grund. Sondern will da grad Gränze verletzt werded. Er wird verruckt. Di Chliine liged 

doch Gott bsunders am Herz. Alli, wo sich nöd so guet für sich sälber chönd wehre. Aber 

au d’Eltere, wo wüssed, dass Chind bsunders verletzlich sind. 

Das seit de Jesus dänn au: De Chind – und senige wo sind wie Chind, wehrlos, 

schutzbedürftig – grad dene ghört di neui grächti Wält vo Gott. Wer d’Chliiine 

uuschlüüsst, de oder die cha nöd i die neui anderi Wält vo Gott iechoo. Wer nöd begriift, 

für was Gott unbedingt iistaat, bliibt vor zuene Türe staa. Nachdem de Jesus das 

klargstellt hät, wändet er sich ganz de Chind zue. Es isch en sanfte, liebevolle Schluss: Er 

nimmt d’Chind id Ärm. Er leit ihne d’Händ uf und sägnet si. Mit sinere Wuet hät er en 

Schutzwall um si gleit und en Ruum uftaa, wo di Chliine drin sicher und geborge sind. 

Das wär en versöhnliche Schluss für das heftige Gfühl Wuet. Leider hät mich 

d’Zitigslektüre vo de vergangene Wuche dazue bracht, dass ich da nanig ufhöre. 

I de Aargauer Ziitig hät de Bricht e halbi Siite iignaa. Titel: Europas Schande. Untertitel: 

Die griechische Regierung lässt Flüchtlinge auf dem offenen Meer aussetzen. Die EU 

schaut weg. Brichtet hät das d’NewYork  Times. Mindestens 31 mal hebed griechischi 

Küstewächter i de letschte Mönet Flüchltingsgruppe us Uffanglager uf de griechische 

Insle gholt und si z’mitzt i de Nacht uf em offene Meer i Schluuchboot usgsetzt und irem 

Schicksal überlaa. Mindestens 1072 Mänsche hebed sich d’Grieche so vom Hals 
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gschafft. Drunder au Müetere und Baby. Es gaat um Mänsche, wo zum Teil de gföhrlichi 

Wäg übers Meer uf sich gna händ, zum ihres Läbe i Sicherheit bringe. 

Ich ha das gläse, und namal gläse. Und ich ha zu mim eigene Entsetze nüt debi 

empfunde. Ich hab gwüsst: Das isch absolut empörend. Da isch e Gränze überschritte, 

wo absolut nöd törf überschritte werde. Das sich mänscheverachtend. Das bruucht en 

Ufschrei. Das bruucht Wuet. Das bruucht en Ufstand. 

Dänn es isch richtig, was de Kommentator schriibt: «Es sind nicht nur griechische 

Grenzen, andenen verzweifelte Menschen den Wellen übergeben werden. Es sind auch 

europäische.» Und ich wett afüege: Es sind au schwizerischi. Au euses Land haltet sich 

so Gflüchteti vom Hals. Schlimmer chas nüme werde: Mänsche aktiv eme grausame 

Schicksal uszlifere, das isch s’Ändi vo de humanitäre Grundwert. Das isch s’Ändi vo de 

Mänschlichkeit.  

Warum wird ich nöd wüetig? Wie froh wär ich um Wuet. Wie wünscht ich mir en 

zornige Gott. Amen 


